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H. Grandits: Familie und sozialer Wandel im ländlichen Kroatien

Derart umfassende sozial- und kulturhistorische Lo-
kalstudien wie die von Hannes Grandits sind fÃ¼r
den ex-jugoslawischen Raum bzw. fÃ¼r den Balkan
Ã¼berhaupt nach wie vor eine RaritÃ¤t. So lÃ¤sst sich
oftmals feststellen, dass z.T. Jahrzehnte alte Forschun-
gen immer noch Pioniercharakter besitzen Vgl. Hal-
pern, Joel Martin, A Serbian Village, Social and Cultu-
ral Change in a Yugoslav Community, New York 1967.
Halpern, Joel Matrin; Kerewsky, Barbara, A Serbian Vil-
lage in Historical Perspektive, New York 1982. , und
auch Granditsâ spezifische Studie basiert auf ehemals
erhobenen Datenmaterialien. Exemplarisch wird darin
an den beiden Gemeinden Lekenik und Bobovac der
Wandel der bÃ¤uerlichen LebensverhÃ¤ltnisse auf dem
kroatischen Dorf wÃ¤hrend der letzten beiden Jahrhun-
derte untersucht. Obwohl nicht weit voneinander ent-
fernt, gehÃ¶rten beide DÃ¶rfer unterschiedlichen Ver-
waltungssystemen an: Lekenik war Teil des zu Un-
garn zÃ¤hlenden Zivilkroatien, mit einer noch immer
bestehenden feudalen Wirtschafts- und Sozialordnung;
Bobovac dagegen gehÃ¶rte zum MilitÃ¤rgrenzbereich,
wurde also direkt vom Wiener Hofkriegsrat verwaltet,
und die hier ansÃ¤ssigen Bauern unterlagen der mi-

litÃ¤rischen Dienstpflicht. Dennoch Ã¤hnelten in beiden
Orten zunÃ¤chst die hÃ¤usliche und landwirtschaftliche
Lebensweise. Mit komparativem Blick zeichnet der Au-
tor die dÃ¶rflichen Sozialstrukturen und ihre jeweiligen
Entwicklungen mit allen historischen BrÃ¼chen nach,
und will somit den Anlass zu weiteren Forschungen bie-
ten.

Ein Abschnitt des Buches beschÃ¤ftigt sich mit bei-
den Dorfgemeinden im vorindustriellen Zeitalter. Le-
kenik unterlag bereits seit Jahrhunderten feudalherr-
schaftlichen VerhÃ¤ltnissen. Dem Bodenbesitz und sei-
ner Bewirtschaftung galt hier das Hauptinteresse der
Bauern, um wirtschaftlich Ã¼berleben zu kÃ¶nnen. Die
Bewohner von Bobovac hingegen fÃ¼hrten ein weitge-
hend militarisiertes und egalitÃ¤res Leben als Grenzko-
lonisten, das durch Migration geprÃ¤gt war. Hier wur-
de Landwirtschaft vorwiegend aus GrÃ¼nden der Selbst-
versorgung betrieben, und die âZadrugaâ, d.h. die fÃ¼r
den Balkan so typische Lebensweise mehrerer Fami-
liengenerationen in einer vielkÃ¶pfigen Hausgemein-
schaft, bestand hier aus vergleichsweise weniger Mit-
gliedern als in Lekenik. In beiden Gemeinden herrsch-
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te weiterhin familiÃ¤res Gewohnheitsrecht vor, das hieÃ
z.B. auch, dass individuelles Besitztum unÃ¼blich war.
Ãberhaupt stellt die Familie bzw. der Familienbegriff
das wichtigste Untersuchungsobjekt der Studie dar. Aus-
gehend vom aktuellen Forschungsstand und eingebet-
tet in den europÃ¤ischen Kontext werden die vorge-
fundenen Hausgemeinschaften eingehend untersucht.
Um anschlieÃend den sozialen Wandel analysieren zu
kÃ¶nnen, bedient sich Grandits vorab beschriebener
historisch-anthropologischer und demografischer Me-
thoden. Seine Quellengrundlage ist dabei dual. Sie be-
steht zum einen in der Auswertung aller relevanten
Ã¶sterreichisch-ungarischen bzw. jugoslawischen sta-
tistischen Materialien, und zum anderen in der Operatio-
nalisierung und Verwendung von Befragungen, die An-
fang der 1960er-Jahre vor Ort von einem Forscherteam
unter der Leitung des amerikanischen Anthropologen Jo-
el M. Halpern durchgefÃ¼hrt wurden, und seither noch
einer umfassenden Sichtung harrten.

Zum Umsturz der alten Ordnung, d.h. auch der alt-
hergebrachten Lebensweisen auf dem Lande und somit
in den beiden DÃ¶rfern war es erst im Zuge der Revo-
lution 1848/49 gekommen. Mit Aufhebung der feudalen
Grundherrschaft 1848 wurden die Lekeniker freie Bau-
ern. Doch der Streit um die HÃ¶he der Abschlagszahlun-
gen und âraten fÃ¼r die Grundherren beherrschte noch
fÃ¼r Jahrzehnte die GemÃ¼ter. Die Reform der Feudal-
verhÃ¤ltnisse wie auch das Modernisierungstempo ins-
gesamt gestalteten sich hier langwieriger und konflikt-
reicher als in anderen Teilen der Monarchie.

Die Situation in Bobovac Ã¤nderte sich erst nach dem
ungarisch-kroatischen Ausgleich von 1868, als in der Fol-
ge die MilitÃ¤rgrenze schrittweise bis 1873 aufgehoben
wurde, der ehemalige Grenzstreifen unter Zivilverwal-
tung kam und schlieÃlich 1881 an Kroatien-Slawonien
angeschlossen wurde. Die Grenzer waren fortan formal
einfache StaatsbÃ¼rger.

Die Familien- und BesitzverhÃ¤ltnisse blieben zwar
vorerst weiterhin stabil, denn der Gemeinschaftsbesitz
wurde beibehalten. Aber mit der beginnenden Besitzse-
parierung gingen eine zunehmende Verschuldung und
zahlreiche GrundstÃ¼cksnotverkÃ¤ufe einher. Im Zu-
ge der juristischen Marginalisierung der Zadruga ab
1870 und verstÃ¤rkt durch eine Agrarkrise griff die
AuflÃ¶sung der traditionellen WohnverhÃ¤ltnisse und
des Kollektivbesitzes schnell Raum. Die Ã¶konomische
und soziale Polarisierung fand v a. in Lekenik durch
Verarmung und neue Dorfhierarchien ihren Ausdruck.
Durch sinkende MortalitÃ¤tsraten setzte schon lange

vor dem Ersten Weltkrieg in beiden Ortschaften ein Be-
vÃ¶lkerungswachstum ein. Dies verursachte wiederum
Landknappheit und erhÃ¶hte den âdemografischen und
Ã¶konomischen Druckâ (S. 259f.). Die nur mÃ¤Ãige In-
dustrialisierung Kroatiens Ã¤uÃerte sich vor allem in Le-
kenik in verstÃ¤rkter Zuwanderung. Es siedelten sich
hier v.a. jÃ¼dische HÃ¤ndler, zudem Lehrer, Eisenbah-
ner, Holzarbeiter und Gesinde sowie TagelÃ¶hner neu
an. Da es in Bobovac wie anderswo nur sehr wenige
zusÃ¤tzliche BeschÃ¤ftigungsmÃ¶glichkeiten gab, wan-
derten viele Kroaten entweder nach Amerika aus, oder
suchte fÃ¼r mehrere Jahre im europÃ¤ischen Ausland
nach Arbeit.

SpÃ¤testens nach dem Ende des Ersten Weltkrieges
begannen in beiden Gemeinden moderne staatliche und
gesellschaftliche Strukturen und Institutionen Einzug zu
halten. Schulen bestanden schon vorher, Vereine und
OrtsverbÃ¤nde von politischen Parteien wurden nun-
mehr ebenso gegrÃ¼ndet wie Feuerwehr, FuÃball- oder
Sportverein, Musikgruppen oder bÃ¤uerliche Bildungs-
anstalten.

Infolge der Kampfhandlungen des Zweiten Welt-
krieges und durch die damit einhergehenden mensch-
lichen und materiellen Verluste wurden die Sozialge-
fÃ¼ge beider Ortschaften grÃ¼ndlich zerstÃ¶rt. Nun
Ã¼bernahm die Kommunistische Partei die Herrschaft.
Ihre umfassendenModernisierungskonzepte nunmehr in
einer Agrarreform mit umfassenden Kollektivierungs-
maÃnahmen. Sie versuchte darÃ¼ber hinaus, die Land-
wirtschaft weitestgehend zu technisieren. In der kroa-
tischen Teilrepublik verliefen die KollektivierungsmaÃ-
nahmen zÃ¤her. Durch die gleichzeitige forcierte Indus-
trialisierung und Urbanisierung verÃ¤nderte sich auch
das Berufsleben der Dorfbewohner sehr rasch. Viele Ar-
beitskrÃ¤fte kehrten der Landwirtschaft den RÃ¼cken,
denn diese galt als unrentabel. Sie nahmen Pendler-
jobs und Gastarbeit im Ausland in Kauf, oder zogen
ganz weg, insbesondere aus Bobovac. Dennoch blieb
man schon aufgrund der FamilienverhÃ¤ltnisse demHei-
matdorf weiterhin eng verbunden. Dort brachten neue
EinkommensmÃ¶glichkeiten neue Lebensstile mit sich.
Massenmedien â Radio, Kino, Fernsehen â erreichten bei-
de DÃ¶rfer; Lekenik wurde 1948, Bobovac in den 60er-
Jahren elektrifiziert; die Motorisierung schritt voran und
die Nahrungsgewohnheiten Ã¤nderten sich. Diese um-
wÃ¤lzenden Prozesse verdeutlicht der Autor nicht nur
durch statistische Analysen, sondern ebenfalls durch Fo-
tografien und Zeitzeugeninterviews.

Gleichzeitig versuchte die StaatsfÃ¼hrung ein ju-
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goslawisches IdentitÃ¤tsbewusstsein zu implementieren.
Dabei hatte sie hinsichtlich der dafÃ¼r nÃ¶tigen Mobili-
sierungskampagnen vor allem die Jugend in ihrem Blick-
punkt. In beiden Gemeinden prallten Traditionen und
moderne Lebensweisen unmittelbar aufeinander. Abzu-
lesen ist dies natÃ¼rlich vor allem an den Ã¼berlieferten
Schilderungen der Bewohner. Die weitgehend dominan-
te Lebensform waren nun Einzelhaushalte, d.h. ledig-
lich Eltern mit ihren Kindern, aber auch Einpersonen-
haushalte stellten keine Seltenheit mehr dar. Die Zadru-
ga war schon zwischen den Weltkriegen obsolet gewor-
den, aber bis in die Nachkriegszeit hatten Ãbergangsfor-
men Bestand, bei denen z.B. der Ã¤lteste Sohn oder die
Ã¤lteste Tochter nebst Familie weiterhin bei ihren Eltern
wohnen blieben. Auch die Frauenbilder, die Ansichten
Ã¼ber SexualitÃ¤t, die Einstellungen zu EheschlieÃung
bzw. â scheidung oder das Freizeitverhalten wurden ei-
nem grundlegenden Wandel unterworfen.

Wie der Titel bereits verspricht, Ã¼berzeugt die

Studie durch ein profundes anthropologisches Konzept
hinsichtlich der Forschung Ã¼ber Familie und sozia-
len Wandel. Auch die Quellengrundlagen sind weitest-
gehend ausgeschÃ¶pft worden. Die Lebensweise in Le-
kenik und Bobovac bildet Grandits fÃ¼r das 19. Jahr-
hundert anhand zahlreicher Statistiken nach, und ord-
net sie in den aktuellen Forschungskontext ein. FÃ¼r
das 20. Jahrhundert illustrieren neben den bloÃen Da-
ten auch Bilddokumente sowie Einsichten von Dorfbe-
wohnern die AusfÃ¼hrungen und Thesen des Autors.
Mitunter aber wÃ¤re zur besseren Verifizierung der mit-
unter recht detailverliebten Schilderungen eine fÃ¼r
den Leser transparentere systematische Auswertung der
Zeitzeugenbefragungen ratsam gewesen, denn mitunter
kÃ¶nnen wichtige und interessante Aspekte gar nicht
oder nur unzureichend durch Interviewsequenzen belegt
werden. Dennoch ist das Buch ein erfreulicher und an-
regender Beitrag zur Erforschung lokaler VerhÃ¤ltnisse
und sozialen Wandels in SÃ¼dosteuropa.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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